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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.

3. Quartal.

Für chriſtliche Gemeinden.
Schule und Kirche.

Hohe National- Verſammlung
Die unterzeichneten Gemeinden der Parochie Semerow

erklären hiermit öffentlich vor Gott und Jedermann, daß ſie
ihres Orts in die Trennung der Schule von der Kirche,
welche von vielen Lehrern beantragt iſt, niemals willigen
werden, ſondern dagegen jetzt und allezeit-laut und feierlichſt
proteſtiren müſſen. Die Gründe dieſes Proteſtes ſind
folgende:

1) Die Staatsſchulen ſollen Anſtalten werden, in welchen
die chriſtliche Religion, um ſo mehr unſer evangeliſch-
lutheriſches Glaubensbekenntniß geſetzlich nicht mehr
gelehrt werden darf, alſo Bibel, Katechismus und Ge-
ſangbuch hinausgeworfen werden. Das ſind aber un-
ſere höchſten Güter und Schätze, die man weder uns,

noch unſern Kindern nehmen ſoll.
2) Unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus gebietet aus

drücklich Marc. 10. „Laſſet die Kindlein zu mir kom-
men und wehret ihnen nicht, denn ſolchen iſt das
Reich Gottes. Wahrlich ich ſage euch, wer das Reich
Gottes nicht empfänget als ein Kindlein, der wird nicht
hineinkommen.“ Man wende uns nicht ein: „Den
chriſtlichen Religionsunterricht könnt ihr ſelbſt und euer
Prediger euern Kindern ertheilen.“ Wir haben dazu
keine Zeit, ſchicken deshalb unſere Kinder in die Schule,
daß ſie Gott und ſein Wort ſollen kennen lernen, um
chriſtlich zu leben und ſelig zu ſterben. Und der Pre-
diger? Der kann nicht täglich in allen Dörfern herum-
ziehen, um Religionsunterricht zu geben, und die Kinder
aus verſchiedenen Dörfern auch nicht zu ihm kommen.

3) Haben wir auch die Ueberzeugung daß aller übrige
Unterricht auf die Wahrheit, welche iſt Chriſtus ge-
gründet werden muß. Was nicht von ihm kommt
und zu ihm zurückführt, halten wir für völlig nutzlos
und verloren.

4) Endlich haben wir auch noch ſo viel Furcht vor dem
lebendigen Gott, daß wir Sein Gericht und Seinen
Zorn in Zeit und Ewigkeit ſcheuen. Denn unſer
Herr und Heiland ſagt: „Wer mich bekennet vor den
Menſchen den will ich auch bekennen vor meinem
himmliſchen Vater wer mich aber verleugnet vor den
Menſchen den will ich auch verleugnen vor meinem
himmliſchen Vater und Seinen heiligen Engeln.“ Und
wie müßten uns unſere Kinder dereinſt bei Gott ver
klagen wenn wir ſie in eine andere, als chriſtliche
Schule geſchickt hätten.

Aus dieſen hellen und klaren Gründen wollen wir un-
ſere chriſtlichen Schulen behalten und legen hierdurch unſern

Mittwoch den 20. September 1848. Stück 2
Willen öffentlich und feierlich vor Einer Hohen National-
verſammlung, wie auch in unſere Kirchen-Acten zum ewigen
Gedächtniß nieder.

Semerow bei Schivelbein, den 5. September 1848.
(Folgen die Unterſchriften.)

(Eingeſ.)Berl. Nachr.

Der Herr Paſtor Triebel hat uns kürzlich beweiſen
wollen, daß der Prediger allerdings in Folge ſeines ganzen
Bildungsganges recht wohl zum Schul-Jnſpector ſich eigne.
Hören wir heute einmal einen andern Paſtor, den Paſtor
Uhlich aus Magdeburg über denſelben Gegenſtand. Der-
ſelbe ſagt in ſeinem neueſten Schriftchen: Ob das Chriſten
thum durch die Staatsumwälzungen des Jahres
I848 in Gefahr gebracht ſey“ pag. 42. und 43. alſo
„Alle Volksſchulen in den Dörfern und kleinen Städten
ſtanden unter Aufſicht der Geiſtlichen. Dieſe hatten die
Pflicht, zu kommen und nachzuſehen wie der Lehrer ſein
Amt verwalte ihren Anweiſungen hatte er zu gehorchen.
Waren ſie denn nun die Männer, welche dazu die Fähig-
keit beſaßen Vor Zeiten ja, da war der Schullehrer ein
Mann, der nur wenig Kenntniſſe zu beſitzen brauchte. Le
ſen, Schreiben (oft ziemlich unrichtig) ein wenig Rechnen,
dazu die Kunſt, den Katechismus auswendig lernen zu laſ-
ſen und abzufragen, das waren ſeine Geſchicklichkeiten und
in denen ſein Aufſeher zu ſeyn, dazu war jedenfalls der
Geiſtliche geeignet. Das hat ſich aber im Lauf der Zeit
völlig geändert. Der Lehrer muß jetzt eine Menge von
gemeinnützigen Kenntniſſen Jahre lang eingeſammelt haben
er muß die Methode des Unterrichts gründlich erlernt haben
er muß mit den beſten Methoden der einzelnen Unterrichts
Gegenſtände vertraut ſeyn. Wäre er's nicht, ſo wäre er
im Examen nicht für wahlfähig erklärt worden. Wird vom
Geiſtlichen bei ſeiner eignen Prüfung daſſelbe begehrt? Jn
der Kunſt des religiöſen Unterrichts, in der Katechetik, muß
er ſich im Examen bewähren, denn die Katechetik iſt ein
Theil der Theologie außerdem aber hängt es vom Zufall
ab, ob er in der Kunſt des Unterrichts und der Erziehung
tüchtig iſt oder nicht. Wenn er ſich während ſeiner Studien-
zeit aus Neigung mit dem Lehrfach beſchäftigt hat, wenn er
als Candidat Lehrer in einer Familie oder an einer öffent-
lichen Schule geweſen iſt, insbeſondere wenn er, was manche
Candidaten thun, das Rectorexamen gemacht hat, dann be
ſitzt er Vorbildung zum Schulaufſeher außerdem aber nicht.
Gerade dann, wenn er ſich recht tief in ſeine
Theologieverſenkthat, kann der Fall eintreten,
daß er von der wichtigen Schulmeiſterkunſt recht
wenig verſteht. Wird er aber Pfarrer, ſo wird er damit
zugleich Aufſeher des Schulmeiſters. Jſt das nun wohl
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in der Ordnung, daß ein Unkundiger den Kun-
digen beaufſichtiget?“

So denkt Uhlich von der Jnſpeection der Schulen durch
Geiſtliche. Wir ſehen hieraus daß Uhlich und der Herr
Paſtor Triebel in dieſer Sache verſchiedener Anſicht ſind.
Wir enthalten uns alle weitern Bemerkungen und überlaſſen
es dem geehrten Leſer, ob er das Urtheil Uhlichs über das
des Herrn Paſtor Triebel ſtellen will, oder umgekehrt.

Der Bleiche.Novellette von E. Keil.
Jn Magdeburg, in der Weinſtube der Herren Dank-

warth und Richter, ſaß ein ſtiller, bleicher Mann. Er
mochte ungefähr 35 bis 40 Jahre alt ſeyn. Vor ihm ſtand
eine Flaſche Portwein, der er indeß nur ſelten zuſprach.
Sein Auge war groß und dunkel, ſein Haar ſchwarz wie
Ebenholz. Dann und wann warf er einen Blick in die
graue Magdeburger Zeitung, und lächelte wie Einer, der
tiefes Mitleiden fühlt. Die Eigarre, die er zu Aſche rauchte,
ſchien ihm zu ſchmecken.

Plötzlich wurde es draußen vor dem Fenſter lebendig,
und bald darauf ſtürmten drei junge Militairs herein, zwei
Lieutenants und ein ſchmucker bartloſer Fähndrich. Wo die
Jugend weilt iſt auch der Lärm nicht weit das vor wenigen
Minuten noch ſtille Zimmer dröhnte jetzt von lautem Spre-
chen und Lachen.

Der Fähndrich forderte Ehampagner. „Auf Ehre,“ rief
er, „ich habe geſchwitzt wie ein Sauerbraten. Die Herren
nahmen mich tüchtig mit, und wenn mich der Hauptmann S.
vorher nicht ſo tüchtig eingehetzt parbleu, ich glaube, ich
wäre wieder durchgefallen. Eine alberne Einrichtung dies
Examen. Gott ſey Dank, daß es vorüber, jetzt rollt der
Wein noch einmal ſo ſchnell die Kehle herunter.“

„Sollſt leben Lieutenant in spe!“ riefen die Andern.
Danke, danke. Trinkt nur, Kinder, Pulver und Blei

iſt in Maſſe vorhanden,“ dabei ſchlug er auf ſeine Rocktaſche,
daß das Geld klirrte, „mein Alter hat mich tüchtig verpro-
viantirt. Berlin habe ich bald wieder verlaſſen ich kann
das Neſt, worin ich ſo qualvolle Stunden verbracht, nicht
ausſtehen, und war froh, als ich's mit dem Rücken anſah.
Dadurch habe ich ein ſchönes Sümmchen erſpart, das natür-
lich dieſe Woche noch verjubelt werden muß. Alſo trinkt,
Kinder, trinkt, damit ihr munter werdet. Wir ſind doch
allein frug er, und ſah ſich in der Stube um. Verflucht,
da drüben ſitzt Einer. Seht nur das bleiche Stubengeſicht!“

„Eine Zuckerfratze,“ brummte der ältere Lieutenant,
reiſ't wahrſcheinlich in Syrup.“

„Macht ſich alle Tage mauſiger, dieſes Kaufmannsgeſin-
del,“ ſpottete der Andere laut, daß es der Bleiche hören mußte.

„Soll ich ihn hinauspracticiren fragte der Fähndrich.
„Verſüch's,“ meinten die Andern.
Der Fähndrich ſtand auf, ging auf den Leſenden zu,

und nahm ihn ohne Weiteres die brennende Cigarre aus
dem Munde. „Pardon, Monſieur,“ rief er, „Jhre Cigarre
brennt ſehr gut, Sie werden mir's nicht verübeln, wenn ich
die meinige daran anbrenne.“

Der Bleiche blieb ruhig ſitzen doch ward ſein Geſicht
weiß wie ſein Schnupftuch, mit dem er ſich die Aſche von
den Beinkleidern wiſchte, die durch des Fähndrichs Ungeſtüm
darauf gefallen war. „Mein 'err,“ ſagte er ernſt, „in mei-
nem Vaterlande iſt es Sitte, daß man frägt zuvor um Er-
laubniß. Jch würde Jhnen gegeben 'aben gern ſerr gern
mein' Cigarr', wenn Sie gebeten ätten darum. Jn meinem
Vaterlande thut dies kein Mann von Bildung.“

„Was geht mich Jhr Vaterland an,“ höhnte der Fähn-
drich, „wir ſind jetzt in dem unſrigen und da kann man
ſich gegen gewiſſe Leute ſchon ſolche Dinge erlauben.“

„O pfui! ich nicht glaube däs Jhr Vaterland iſt
ſo ſchön und groß und auch ſo artig, als mein Frankreich.
Es gibt viele ſerr braffe Leute 'ier!“

„Laß den Franzoſen riefen die beiden Lieutenants,
„er verſteht Dich nicht, er will Dich nicht verſtehen. Teu-
fel, das hätte mir Einer bieten ſollen.“ Der Fähndrich
warf lachend die CEigarre auf den Tiſch und der Bleiche nahm
ſie ruhig wieder in die Hand und rauchte weiter.

„Was nun?“ fragte der eine Lieutenant.
„Jch gehe nach dem Herrenkrug.“
„Und ich ich gehe zu Fräulein Fanny jubelte

der Fähndrich.
„Wer iſt die Fanny?“
„Die Tochter meines alten Brummbärs, des Capitains

„Die ſpröde Brünette? Was willſt Du bei der?“
„Spröde? Fräulein Fanny ſpröde? a. das

iſt zum Todtlachen! Gegen Euch vielleicht iſt das möglich,
gegen mich wahrlich nicht. Sie ſingt die ſchönſten, ſchinel-
zendſten Liebeslieder, und ſieht mich dabei an, ſo ſüß, ſo
hingebend, als wollte ſie ſagen Fähndrich, komm an meine
Bruſt

„Und Du flogſt an ihre Bruſt
„Nun, ich verrathe nichts, aber ich ſage Euch ſie iſt

verliebt in mich bis über die Ohren. Erſt geſtern ſchrieb
ſie mir.Er wollte weiter reden als ihn plötzlich ein ſanfter
Schlag auf die Achſel traf. Er wandte ſich unwillig um,
hinter ihm ſtand der Bleiche.

„Mein 'err,“ ſagte dieſer, und ſein großes Auge blitzte,
„Sie ſind ein Schurke!

„Donner und Teufel, das mir?“ fluchte der Fähndrich,
„Herr, wer ſind Sie?“

„Mein Name iſt Henry Dubois!“
„Sie werden mir Genugthuung geben.“
„Jch werde nicht geben Sie die Genugthuung, ich werde

ſie fordern von Jhnen, mein 'err! Sie 'aben geſprochen ſerr
ſchlecht von einem Mädchen, das ich kenne, ein braffes, lie
bes Mädchen Sie 'aben gelogen, das gute Fräulein Fanny
'at Sie nicht angeſehen ſüß und 'ingebend, Sie ſind nicht
geflogen an ihre Bruſt, und Fräulein Fanny 'at nicht ge-
ſchrieben kleine Briefe voll Liebe. Jch weiß das, und werde
Sie tödten für Jhre ſchlechte Wort

Dem Fähndrich war die Cigarre ausgegangen, er ſtürzte
raſch ein Glas Wein hinunter. „Jch kann mich nicht mit
Jhnen ſchlagen,“ rief er brüsk, „Sie ſind nicht ebenbürtig,
nicht von Adel, kein Offieier.“

Der Bleiche ſah ihn lange an, ſein Auge war ſtechend
und blitzte, ſeine Lippe hob ſich langſam wie zum Spott.
Ruhig knöpfte er den Rock auf, den er bis dahin bis oben
hinauf zu getragen, und lies einen hohen franzöſiſchen Or-
den ſehen. „Mein 'err,“ ſagte er, „ich 'abe mir geholt
dieſen Orden vor Conſtantine an der Spitze einer Com-

pagnie, bei der ich geweſen bin Capitain. Jetzt bin ich
Kaufmann was ich geweſen bin früher, als ich ginge nach
Algier, wo ich geſchoſſen bin in das Bein. Sie werden
ſich nicht ſchämen, zu ſchießen mit einem Kaufmann, der ge-
weſen franzöſiſcher Capitain, Sie tragen eine braffe Uniform!“

„Jch verliere ſie, wenn ich mich mit Jhnen ſchieße.“
„Mein 'err, Sie ſind ſerr feig!“
„Das iſt infam, Herr Franzoſe!“
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„Jch ſage nicht mehr, als ich kann ſagen mit Recht.
Werven Sie ſchießen mit mir?“

„Jch komme.“
„Morgen nach Sonnenaufgang im 'errenkruger'ölzchen.

Auf Wiederſehen, meine 'erren.“ Er ging.
Der Fähndrich bezahlte ſtill ſeine Flaſche, von Trinken

war keine Rede mehr und ſtrich einmal über das andere
ſeine zwei Haare unter der Naſe. Vor der Thür trennten
ſie ſich.

Zur beſtimmten Zeit war der Fähndrich mit einem Se-
eundanten auf dem bezeichneten Platze, wo ihn der Bleiche

mit einem Freunde ſchon erwartete. Er ſchien ſehr heiter
und begrüßte den Bleichen höflich, faſt ſpöttiſch.

Die Secundanten luden die Piſtolen und maßen 18
Beide Gegner legten ihre Kopfbedeckung ab,

und traten auf ihre Plätze.
„Sie haben den erſten Schuß,“ ſtieß der Fähndrich hervor.

Der Bleiche legte an. Seine Miene war ruhig, ſein Auge
ohne Zucken, ruhte faſt mitleidig auf dem Fähndrich. Die-
ſer erbleichte und rang ſichtbar nach Faſſung. Seine Füße

Der Bleichte ſetzte ab.
„Sie ſind noch ſehr jung mein 'err,“ ſagte er mild,

„und 'aben noch zu leben ein ſchönes, frohes Leben. Jch
'abe gefragt. Sie 'aben noch Vater, Mutter und auch ein
klein Schweſterlein, die würden all ſerr unglücklich, wenn
ich wollte tödten Sie. Jch ſchieße gutt, mein 'err, ſehen
An da oben, am 'öchſten Zweig den Apfel?. geben Sie

cht.
Er drückte ab und der Apfel fiel mitten durchſchoſſen zu

des Fähndrichs Füßen, der mehr todt, als lebendig war.
„Sie 'aben geſehen. Jch treffe Herzen ſo gutt, als

Aepfel, fuhr er fort, „Sie müſſen ſterben. Aber ich bin
nicht ſo grauſam ich nicht will Jhr junges Leben. Sa-
gen Sie, es iſt geweſen eine Lüg', was Sie 'aben erzählt
von Fräulein B., ich werde ſeyn zufrieden. Jch kenne Fräu-
lein B. ſerr gutt, ich weiß daß ſie nicht liebt einen Men-
ſchen, wie Sie. einen Menſchen, der beſchmutzt die Ehre
eines Mädchens an einem öffentlichen Orte. Widerrufen
Sie, mein 'err! Sie 'aben Muth, das freut mich! Sie 'aben
aber einen alten Vatter, mein 'err, eine gute Mutter! Wenn
ich ſchieße, 'at aufgehört Jhr 'erz zu ſchlagen und die guten
Aeltern werden mich anklagen bei dem lieben Gott dort oben,
als einen Mörder. Jch 'abe weder Vatter noch Mutter,
auch kein Schweſterlein, ich ſtehe allein auf der großen,
weiten Erd'. Um mich, es weint Niemand. Mein 'err,
ich überlaſſe Jhnen den erſten Schuß.“

Die Secundanten wollten widerſprechen, aber der Bleiche
wußte ſie zu beſchwichtigen und wiederholte ſeinen Antrag.
„Schießen Sie, rief er, fehlen Sie nicht, es iſt Jhr Tod.“

Der Fähndrich ſchoß und fehlte.
„Jhre 'and iſt nicht ruhig ſchießen Sie noch einmal,“

ſagte der Bleiche mit Ruhe. „Oder wollen Sie zurückneh-
men jetzt, was Sie geſagt geſtern von Fräulein B. Jch
meine es ſerr gutt mit Jhnen, ich treffe die Vogel in die
Luft, ich werde nicht fehlen Jhre Bruſt.“

„Nein nein ſchrie der Fähndrich verzweifelt „ich
widerrufe nicht ſchießen Sie!“

„Sie 'aben doch gelogen ich weiß gewiß. Fräulein
B. iſt ſerr gut und ſerr braff, Fräulein B. iſt auch ſerr
viel klug, als daß ſie lieben könnte einen Fähndrich von
der Jnfanterie. Sie 'aben gelogen aber Sie ſind zu ſtolz
zu ſagen ich bin ein ſchlechter Menſch. Das iſt nicht klug,
mein 'err ſchießen Sie!“

Raſch nahm der Fähndrich das Piſtol aus den Händen
des Secundanten, legte ſich aus, zielte und ſchoß. Die Ku-
gel verſengte einige Haare am Kopfe des Bleichen der ru-
hig in den Lauf des Gewehrs geſehen und jetzt nur einen
innigen Blick des Dankes gen Himmel warf.

„Fähndrich von der Jnfanterie,“ rief er nun mit furcht
barem Tone, „beten Sie zu Gott! Es iſt zehn Minuten
vor fünf Uhr, ehe die Glocke geprügelt fünfmal, müſſen
Sie Antwort geben von alle Jhre Sünd'. Der da oben
über die Wolken iſt gnädig er wird Jhnen vergeben Alles,
was Sie gethan Böſes. Beten Sie, Fähndrich Sie
'aben zu leben nur noch kurze Zeit! „Meine 'erren,“ wandte
er ſich an die Uebrigen „ich ſchwöre zu Gott in zehn
Minuten Sie werden ſehen eine Leiche!“

Todtenſtille herrſchte im Kreiſe der Anweſenden. Der
Bleiche putzte ruhig an ſeinem Piſtol, indeß des Fähndrichs
Lippen ein Gebet fieberten. Mit Mühe raffte er alle ſeine
Kräfte zuſammen, daß er nicht umſtürzte. „Jch bin bereit,“
ſtöhnte er leiſe.

Der Bleiche legte ruhig an. Sein Antlitz war ernſt
und nur in der einen Ecke des Mundes ſpielte ein Lächeln
des Spottes. Der Fähndrich hatte die Augen niedergeſchla-
gen und fuhr mit der Hand krampfhaft an ſein Herz. Noch
immer zielte der Bleiche. Des Fähndrichs Haupt ſank
auf die Bruſt „Jch habe rief er in Todesangſt

„Gelogen!“ ſchrie der Bleiche „zu ſpät.“ Jn dem-
ſelben Augenblicke blitzte es auch ſchon von ſeiner Pfanne,
der Schuß krachte und ein Rabe ſtürzte getroffen zwiſchen
beide Kämpfer. Ruhig hob der Bleiche das Thier auf, ging
auf den Fähndrich zu, der beſchämt vor ihm ſtand und ſahe
ihn lange mit feſtem Blick an. „Mein 'err,“ ſagte er, „ich
'abe geſchworen zu Gott, in zehn Minuten zu machen eine
Leich' ier iſt ſie. Jetzt ich werde gehn nach 'aus. Sie
'aben gelitten viel ſerr viel, ich 'abe geſehn und es ſoll
ſeyn Jhre ganze Straf'. Jch will Jhnen aber geben zwei
gute Regeln der Kaufmann iſt nicht Geſindel, wie Sie ge-
ſagt geſtern, er iſt ein redlicher Mann, nicht ſchlechter als
der Soldat. Die Ehre eines Mädchens iſt ein ſehr eilig
Ding zu eilig und 'och, als daß ſie beſchmutzt werden
dürfte durch die Rede eines Fähndrichs von die Jufanterie!
Seyn Sie vorſichtig in Zukunft, mein 'err ſerr vorſich-
tig. Sie ſeynd kein ſchlechter Menſch, aber Sie ſeynd
dumm ſerr dumm.“

Dabei nahm er lächelnd ſeine Piſtole, die ſein Secun-
dant indeß wieder geladen ſchoß einen Apfel herunter und
empfahl ſich den Herren. Der Fähndrich ſchlich nach Hauſe.
Er hat nie, weder in Berlin, noch in Poſen, Erfurt und
Mainz, wo er unterdeß hingewandert, von ſeiner Liebſchaft
geſprochen.

Der Bleiche iſt noch immer in Magdeburg.

Auflöſung des SprüchwortRäthſels in Nr. 72.: Wie du mir, ſo ich dir.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Auf Veranlaſſung der Führer-

ſchaft der Bürgerwehr haben ſich die hieſigen ſtädtiſchen Be
hörden damit einverſtanden erklärt, daß in Fällen, wo Wehr-
männer ſich für Erhaltung der geſetzlichen Ordnung opfern
und Selbſtverſchulden nicht Statt findet, die Kommun je-
den Falls ſchon moraliſch verpflichtet iſt, die Kurkoſten und
den angemeſſenen Lebens -Unterhalt eyentualiter auch für
die Hinterbliebenen zu gewähren.
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Die ſtädtiſchen Behörde n haben dieſe Verpflilange, bis ein allgemein dieſe Verpflichtung ſo (1103 e„ein es Geſetz hierü Freiwilligewird ausdrietio r hierüber ergangen ſeyn Königliches Land- e en tn Hekf b
ir bringen dies hi 3Fentli Das den E S Aue Merſeburg.Merſebur i6 er zur öffentlichen Kenntniß. Feile allhi 1 Erben des Schloſſermeiſters Johann Karl

g, den 16. September 1848 hier zugehörige, hieſelbſt iD gene, sub Nr. 2 S ſt in der Preußergaſſe beleer Magiſtrat. haus nebſt ureys des Hypothekenbuchs eingetragene Wohn-
Bekanntmachung. W Folge dec nes veſerhetehſhetn in un Meetra ne v ne,ng. enn auch mit Beſtimmthei nebſt Hypothekenſchein in der Regiſt desangenommen werden kann, daß die neue Gemeinde terzeichneten Gerichts einzuſehenden Taxe S gr des un

nung auch in B h den 16. O 13 xe, voll aue n der Wahl der Stadtverordneten die an hieſi Oetober 1848, Vormittags 10 Uhr
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